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ölLcden-breuer ocler Monopol?
gen von der Finanzkommission des Deutscher

oorgeichlagenen Steuern befindet sich be¬
guck eine solche aus Zündhölzchen. Danach sollen
« Zündspänchen, Zündstäbchen aus Strohhalmen
t und Zündkerzchen aus Stearin , Wachs oder
Stoffen mit einer Abgabe belegt werben, dir

rrsien Sorten 17* Pfennig für Schachteln mil
1 Psmnig für solche unter 30 Stück Inhalt unt

zündhölzer für je 20 Stück5 Pfennig betragen
Gleichzeitig ist eine Erhöhung des Zolles auf Zünd-

vorgesehen. Diesem Steueroorfchlage gegenüber
- verschiedentlich darauf hingewiesen, daß einer
Belastung ein Monopol auf Zündwaren oorzu-

sei. Es fehlt nicht an Beispielen in der Geschichte
Staaten, sowohl für die Steuer wie für eir

v und es wird daher interessant sein beide Möglich¬
gegenüber zu stellen.

Vorbildlich ist auf diesem Gebiete Frankreich ge-
das bereits 1871 eine Steuer auf Zündhölzer ein-

Bereits nach einjähriger Wirksamkeit fetzte die
ng indessen anstelle der Steuer das Monopol mr

Einkauf, die Herstellung und den Verkauf, indem fit
'beugen Fabriken entschädigte und die Fabrikation

Pachtgesellschaft abgab. Die Pacht betrug in der
Zeit 16 Millionen Francs und stieg um ein bezw.

Millionen in den folgenden Jahren . Von 1885 ab
das Monopol gegen eine Pacht von 17 Millionen
einer Aktiengesellschaft übertragen , aber seit 1896

der Staat die Herstellung und den Verkauf selbst in
genommen. Die Einfuhr ftemder Zür-dwarer:

In ähnlicher Weife hab:n sich die Verhält-
Serbien entwickelt, wo 1886 eine Zündholzstc rer

wurde, die seit 1896 in ein Monopol r in»
ist. Ferner besteht ein Fabrikattons - und Ver-
1 in Spanien , in Rumänien und ei«
nopol allem in Griechenland , welches seine

er in ausländischen Fabriken Herstellen läßt und
Händler,cchgibt. Zündbolzsteuern haben .Italien,

ortugal und Rußland . Im letzten Reiche hatte die
bereits von 1848 bis 1869 bestanden und ist 1888
eingefühtt worden. Sie bettägt dott 7* Kopeke

ie 75 Stück bei inländischen und 7, Kopeke bei aus
Auslande eingefühtten Zündhölzchen, ist also wesentlich
' er als der in dem deutschen Steueroorfchlage oor-

e Satz.
Aus dem Dargelegten folgt, daß das Monopol stch
den Staat bei weftem besser zu rentieren scheint als
Zündhölzchensteuer, namentlich da es in der Ber-

3 bequemer ist als die Steuer . Frankreich Heck
s aus dem Monopol sowohl aus dem uttprüng-

Wege der Verpachtung wie auf dem des Eigen¬
es erheblich größere Summen herausgezogen als
der einfachen Steuer , und nur in Rußland ist mar
dem Steuersystem bisher noch nicht abgegangen
chm darf man aber die außerordentlichen Gefahren
Monopols, sei es ein staatliches, sei es ein privates,
außer Acht lasten Die in Frankreich hergestellten

. w find anerkannt geringwertig und teuer , da
übliche Schachtel zu 10 Centimes nur wenige Stück

lzer enthält. Gegen diese Unzuträglichkeiten gibt
r . dem Monopol, wenn, was selbstverständlich ist,

g ein Einfuhrverbot ergeht, absolut keinen Schutz,
7^ Monopolfabrik hat absolut kein Jntereste daran,

Einheitspreis reichliche Quantitäten oder eine be>
hervorragende Qualitätsware zu liefern. Insofern

»f Monopol nur dazu beittagen, den Verbrauch
Edholzern einzuschränken zugunsten der vielen,
sz l nicht unpraktischen, chemischen Feuerzeuge, die
^uem Zündhölzchenmonopol wahrscheinlich mehr in
^me kommen würden. Den Ausfall würde entweder
«laat oder, wenn er das Monopol verpachtet, der

-th £ A ^ ruehmer haben.
«me Steuer erscheint daher praktischer, wenn fie auch

kat jelbst belastet. Jedenfalls läßt ste wenigstens
Wettbewerb unter den Fabriken zu und schützt

unienten vor der unausbleiblichen Schädigung,
ein Monopol erwächst. Ob es freilich ein

ln 5^ r  Elfter Gedanke ist, Zündhölzer überhaupt
Ebrauchsabgabe zu belegen, namentlich wenn

’ -T^ abe den bisherigen Verkaufspreis um ein
uverneigt, und ob eine solche Steuer den er-

etend , .xm  Verhältnis zu ihren Kosten bringt , das
wird Sache des Parlaments sein, das sich attt

- _,"lnlng gerade dieser kleinen Verbrauchssteuer sehr
- befaffen haben wird . / . I.

politische Rundrcbau.
— B Deutlchea Reich,
au* v neuen Steuerprogramm der Regierung ge-
. - geänderte Novelle zum Erbschaftssteuer-
-ättev-b Novelle, wodurch der Entwurf des Nachlaß-
^ban-^ °ufgeboben wird , stellt stch als ein Ausbau
L^ qallsteuer auf Ehegatten und Kinder dar . Di«
ir «oll künfttg eins vom Hundert bettagen:
vv'-Ek n, sofern gemeinschaftliche Abkömmlinge

enŝtnd ; 2. für eheliche Kinder und solche
1 “*»«1 die rechtliche Slelluna ehelicher Kinder zu-

kommt — jedocy mit Ausschluß bei an KindeSslatt an¬
genommenen Kinder — sowie für eingekindschastete Kinder:
3. für uneheliche Kinder aus dem Vermögen der Mutter
oder der mütterlichen Vore ^ecn; 4. für Abkömmlinge der
zu 2, 3 bezeichneten Kinder. Der Steuersatz von 1 o. H.
findet auf den Erwerb einer an Kindesstatt angenommenen
Person und ibre Abkömmlinge, aus die sich die Wirkungen
der Annahme an Kindesstatt erstrecken. dann Anwendung,
wenn jene Person ein uneheliches Kind des Erblassers ist.
Der Steuersatz von 1 o. H. erhöht sich, wenn der Wert
des steuerpflichtigen Erwerbes den Betrag von 30 000
Mark übersteigt, auf 1.25 Prozent , wenn er 50 000 Mark
übersteigt, auf 1,50 Prozent , 7b 000 Mark auf 1,75
Prozent ulw bis 760 000 Mark auf 4 Prozent dieses
Wertes . Gleichzeitig erhöht die neue Novelle die Erb¬
schaftssteuer, die Eltern und die Geschwister sowie deren
Abkommen zu zahlen haben, gegenüber dem bisherigev
Satze um Bruchteile von Prozenten.

+ Mu öern Eniwun eines Gesetzes wegen Änderung
des Reichsstempelgesetzesist dem Reichstag eine 74 Druck-
seiten starke . Denkschrift betreffend die reichsgesetzliche
Einführung einer Wertzuwachssteuer für Immobilien"
zugegangen. Sie enthält insbesondere Nachweisungenüber
den Erttag der Zuwachssteuer und über die Eigenarten
der Steuerordnungen in den Orten , wo die Steuer bisher
eingefühtt ist. Der Anteil des Reiches an der Zuwachs¬
steuer wird aus 117. Millionen , in keinem Fall auf mehr
als 20 Millionen berechnet. Das Gesamleraebnis der
Untersuchung wird wie folgt zusammengefaßt:
1) Die Besteuerung des unverdienten Zuwachses ist an sich

berechttgt und für die Gemeinden sehr geeignet.
2) Einer Beteiligung des Reiches stehen gewisse Bedenken

insofern entgegen, als eine Rücksichtnahme auf die
Lmemdeinteressen in dem wünschenswetten Umfang
une eine gleichmäßige Heranziehung von Stadt und
Land schwer möglich ist. auch ein einigermaßen be-
ttächtliches und gleichmäßiges Auskommen sich nicht
erwarten läßt.

S) Für die Zwecke Sei gegenwärtigen Reichsfinanzreform
kan" die NutzbarmachungSitter Steuergattung jedenfalls
nicht in F age kommen, weil ste zurzeit in der Praxis
und Wissen ichaft noch zu wenig geklätt ist. als daß
innerhalb tu für die Finanzreform zu Gebote stehenden
Frist die B irarberten für eine gesetzliche Regelung be¬
endet werdn könnten.

4- Wenn bti Htnlerdliebenen -Bersichernng nicht bis
zum 1. Jamutt 1910 in Kraft ttttt , so sollen nach § 15 des
Zolltattfgesehes von da ab die Zinsen der angesammetten
Mehretträge aus bestimmten landwirttchaftlichen Zöllen
den einzet.-en Jnoaliden -Verftcherungsanstalten für ihre
Witwen - und Waisenversorgung nach Maßgabe der von
ihnen in»vorhergehenden Jahre aufgebrachtenVersicherungs¬
beiträge überwiesen werden. Diese Hinterbliebenen-PernÄe-
rung ist nun ein Bestandteil derReichSversiÄerungs-Ordnung,
welche jetzt der öffentlichen Kttttk unterstellt ist. Daß sie,
die bisher dem Reichstag noch nicht zugegangen ist, bis
zum 1. Januar 1910 vom Reichstag verabschiedet sem sollte,
ist bei der Weitschichtigkeii des Materials ausgeschlossen.
Da nun aber die bisher angesauimelten Bettäge von etwa
40 Millionen noch bei weitem für den gedachten Zweck
nicht ausreichen, werden weder Regierung noch Reichstag
diesen Fonds schmälern lasten wollen. Bei dieser Sachlage
wird denn auff schon für den Herbst mit der Einbringung
eines Notgesetzes gerechnet, welches den 8 l5 des Zottuttss
entsprechend ändert.

r + Tine auffallende Zunahme der bürgerlichen Rechts,
streitigkeilen bei den preußischen Gettchten, insbesondere
bei den Amtsgerichten, zeigt eine neue Zusammenstellung
des Jusüzministeriums über die Geschäfte der Gerichte im
Jahre 1908. Bei den Amtsgerichten haben die Mahn¬
sachen im letzten Jahre eine Steigerung von mehr als
100 000 gebracht, während die Zunahme im Jahre vorher
nur etwa 40 000 betragen hatte. Im letzten ẑahre waren
nicht weniger als 1353 441 Mahnsachen anhängig. Ebenso
ist die Zahl der gewöhnlichen Prozesse von 1 329 165 aus
1492 571 gestiegen, die der Urkundenprozeffe von 165 254
auf 196463. Mündliche Verhandlungen fanden 2024 792
oder fast 20000 mehr als im Vorjahre statt. Ebenso ist
die Zahl der Zwangsversteigerungen, Zwangsverwaltungen
und Konkursverfahren erheblich gewachsen. Die Zunahme
der Konkutte betrug allein 719, sodaß un letzten Jahre
5152 Konkutte eröffnet worden sind. Angelegenheiten der
freiwilligen Gettchtsbarkeit zeigen lange nicht dieselbe Zu-
nähme. Die Zahl der Sttaffachen bei den Amtsgerichten
zeigt dagegen ebenfalls eine erhebliche Steigerung . An-
träge auf Erlaß von Strafbefehlen m Sachen außer Forst-
diebstahl wurden statt 172 707 im letzten Jahre 183 35'
gestellt. Die Zahl der Prioatklagesachen ist von 9654
auf 99 884 gesttegen. Bei den Landgerichten hat sich du
Zunahme der Geschäfte ungefähr m den Grenzen der Vor-
iahre gehallen. Gewöhnliche Prozeffe waren anhängig
158 332, Wnerfabr in Strafsachen (£ 84”  Haupt-
verfahren in erster i ; 59 906, m der Bern , .gsmstanz
74 640. Vorunteri en wurden von dem Unter-
suchungsttchter 125^ ^^sühtt.

Curhci.
X Militärischen Feststellungenzufolge bettägt die Gesamt-

taül der bei den Unruhen in Adana aetöteten und ver¬

wundeten Armenier und Mohammedaner 5400. In de,
Garnison Erzerum wurde der normale Zustand wieder her-
gestellt. Der schuld ra unde Kommandant von Erzerum.
Divistonsgeneral Justus Pascha, wurde nach Konstantinopel
gebracht und harrt seiner Aburteilung.

China . \
X Das Flottencnnt in Peking hat die Denkschttftferttg-

»estellt, die es dem Thron zur Empfehlling des Baues
einer neuen Flotte überreichen wird . Danach sollen zwei
Flotten geschaffen werden, die jede cms vier erstklassigen
Schlachftchiffen, acht Kreuzern zweiter Klaffe, zehn: Kreuzern
dritter Klaffe nnt den nöttgen :Torpedobootsdwffronen
Transpottschiffen und Tendern bestehen sollen. Jede Flotte
soll unter dem Befehl eines Admirals stehen. Du Nord-
stotte soll in den Gewäffern nördlich von der Mündung
des Jangtsekiang . die Südflotte in den weller südlich
liegenden Meeren stattoniett werden.
8us ln-  und Hueland.

Berlin , 15. Juni. Kaiser Wilhelm hat von der Wild-
parkstatton seine Reise nach Rußland angetreten.

Berlin , 15. Juni . Kaiser Wilhelm empfing im Neuen
Palais zu Potsdam die in Berlin zu Besuch weilenden eng-
fischen Geistlichen. r ,

Petersburg , 15. Juni . Die Reichsduma ist durch kaffer-
fichen Ukas bis zum 23. Oktober d. I . vertagt worden.

Teheran , 15. Juni . Der russische Konstff in Buschir ist
aus dem Wege nach Schiras von aufständischen Persern über¬
fallen worden und rettete nur mtt knapper Not das Leben.

Rio de Janeiro , 15. Juni . Dr . Moreira Penna.
Präsident von Brasilien, ist bier gestorben. Vizepräsident
Pe anha hat die Regierung übernommen.

Dof- und ^ erfonainackrickten.
* Ein seüenes Armeejubiläum wirb in diesem Jahre de,

»Sjähttge Prinzregent von Bayern  begehen . Am
1. November werden es 70 Jahre , daß der Regent vor
von seinem Vater König Ludwig 1. zum Oberstinhabei beä
1. bayrischen Feldartillerieregimeuts ernannt worden ist. Dü
bayrische Armee, besonders die Artillette, rüsten sich, um der
Lu" uHe. Geschichte einzig dastehenden Gedenktag würdig za
begehen.

* Die Dortmunder Stadtverordnetenversammlung wählt,
den Oberbürgermeister Geheimrat Dr. Schmieding,  dessen
zweite Wahlperiode Ottober 1S10 abläuft, einstimmig zum
Ersten Bürgermeister der Stadt Dortmund auf Lebenszeit.

* Stadtschulrat Geheimrat Dr . Pfundtner.  Reichstags¬
abgeordneter für den Wabltteis Breslau -West, tritt im April
st, den Ruhestand. _

Deutscher Reichstag.
(261. Sitzung.) CB. Berlin , 15. Juni.

Zu der bedeutungsvollen Tagung , die heute ihren Anfang
genommen hatte , waren die Mitglieder zahlreich erschienen
Die Erregung , die sich bei den kommenden Debatten kuno¬
geben wttd. ttat heute schon bei einem Zwischenfalle deullich
hervor,

Präsident Graf Stolberg  eröffnete Re Sitzung und
machte unter anderem Mitteilung von dem Ableben dreier
Mitglieder des Hauses. Schellhorn lnatl.), Schmidt-Halle
(fr. Vv.) und Goldstein (Soz .). Die Anwesenden erhoben sich
zur Ehrung der Verstorbenen von den Plätzen. Dann ttm
das Haus in die Beratung der von den Nationalüberweu
und Freisinnigen eingebrachten, den

Verfaffuugszuständenin Mecklenburg-Schwerin und
Mecklenburg-Strelitz

geltenden Interpellation ein. Die Interpellation fragte den
Reichskanzler, was er zu tun gedenke, nachdem sich die m
dem Beschluffe vom 26.Oktober 1875 ausgedruckte Erwartung
des Bundesrats und die in der Erklärung vom 24. Januar
1905 enthaltene Annahme des Reichskanzlers, daß die beiden
Großherzogtümer nicht zögern würden, von neuzeitlichem
Geiste erfüllte vettasiungsmäßige Einttchtungen zu schaffen,
als unrichttg erwiesen haben.

Der Vertteter des Reichskanzlers. Staatssekretär des
Innern v. Bethmann -Hollweg.  erllärte sich zur sofortigen
Beantwortung der Jnteryellation bereit, und der 2tt>g.
Dr . Pachnicke (ft. Bgg.) begründete daraufhin längerer
Rede die Interpellation . Er wies aus den Widetttand hin,
den die mecklenburgische Rittettchasi der Einführung emer
Vettasiung in den beiden Großherzogtümern hartnäckig ent-
gegensetze, und verlangte, daß der Bundesrat gegen viele
beiden Staaten einschreite und sie zur Einführung der Ver-
iaffung zwinge. Dazu sei der Bundesrat berechtigt. Staats¬
sekretär von Bethmann -Hollweg  erwidette:

Eine rein wiffenschaftliche Erötterung dieser Frage möge
ja sehr anziehend sein, in der Pratts aber lehnten es die
Verbündeten Regierungen ab, sich in die inneren -An¬
gelegenheiten der beV rn Großherzogtümer zu milchen.
Verbündeten Regierungen hielten an der in dem Beichr̂ lle
vom 26. Oktober 18»5 ausgedrückten Erwartung fest.

Dasselbe me der Reichskanzler betteffs seiner Erklärung.
Aus dem Widerstande der mecklenburgischen Rittettchasi gehe
noch nicht hervor, daß das entschiedene Bemühen der beiden
großherzoglichen Regierungen, neuzeitliche verfassungsmäßige
Zustände einzuführen. bereits endgülttg gescheitett sei. Zu
der Herstellung solcher Zustände werde es kommen.' Diele
Annahme sei begründet. Im Einllange mtt diesen Er¬
klärungen versicherte der mecklenburgische Bevollmächtigte,
o. Brandenstein,  daß die Bemühungen, zur verfassungs¬
mäßigen Einrichtung zu gelangen, durchaus noch nicht als
gescheitett anzusehen seien. „ . . . _

Abg. d. Normann (kons .) verlas hierauf eine kurze Er-
klärung des Inhalts , daß seine Pattci an der Debatte sich
nicht beteilige, weil der Reichstaa für die tn Rede siebend«



MV'..

yrägHtcht guftOnbtg fei Eine ähnliche Erkläruna gav am»
der Abg. v. Oertzen (Rvt.) für seine Fraktion ab.

Erregung und Lärm im Hause.
AIS Herr v- Oertzen die Erklärung verlas, bemerkte der

den Vorsitz führende erste Vizepräsident Dr . Paasche : Ich
bitte doch die Herren, die des Deutschen mächtig sind, ibre
Erklärungen nicht zu verlesen, sondern frei zum Vortrag zu
bringen. Darauf erhob sich auf der Rechten grober Lärm.
Ausrufe, wie . unerhört ' und dergleichen wurden laut. Vize¬
präsident Dr . Paasche erwiderte: Wenn die Herren mit
meinem Vorgehen nicht einverstanden sind, können Sie Be¬
schwerde an das Haus etnlegen. ich werde dann die geschäfts»
ordnungsmäbigen Konsequenzen ziehen. Während hieraus
Abg. Linck (natlib.) zu der Interpellation und der Erklärung
des Staatssekretärs Stellung nahm, und »war in dem Sinne,
daß zur Herstellung verfassungsmäßiger Zustände in den
beiden Mecklenburg etwas mehr Nachdruck seitens der Ver¬
bündeten Regierungen aufgeboten werden sollte, setzte sich im
Hause die durch die Erklärung des Vizepräsidenten entfachte
Erregung fort. Abg. ». Oertzen ging mit dem Blatte Papier,
auf dem die von ihm verlesene Erklärung stand, zu den ver¬
schiedenen Parteien und beklagte sich über das Auftreten de«
ersten Vizepräsidenten. Gleichzeitig begab sich Abg. Fürst
Hatzfeld lReichspartei) hinauf zum Präsidialsitz und
redete erregt auf den Vizepräsidenten Dr . Pausche ein.
Nachdem Abg. Linck seine Ausführungen beendet und der
mecklenburgische Bevollmächtigte v. Brandenstein einige
dieser Ausführungen bekämpft hatte, gab der Vizepräsident
Dr . Paasche folgende Erklärung ab: . Ich habe den Herrn
Abg. v. Oertzen nicht monieren wollen, wenn er sich aber
dadurch verletzt gefühlt hat. so bedauere ich das.' Damit war
der Zwischenfall erledigt.

Hierauf sprachen noch Abg. Spahn (Ztt .) und Frohm«
lSoz .), zuletzt kamen die beiden konservativen Abgeordneten
v. Treuenfels und v. Maltzan , beide in ihrer Eigenschaft als
Mecklenburger zu Wort. Abg. Treuenfels bezeichnet in seinen
Ausführungen die heuttge Interpellation als Mätzchen, wo¬
für er zur Ordnung gerufen wurde. Unter schallender Heiter¬
keit des Hauses verbeugte er sich dafür tief vor dem Präsi¬
denten. Hierauf schloß die Sitzung.

Der Sentoren -Konvent beschloß heute nachmittag 5 Uhr.
die morgige bedeutsame Sitzung erst um 2 Uhr beginnen zu
lasten, damit die Frakttonen Zeit haben, Stellung zu den aus
der Tagesordnung stehenden neuen Steuervorlagen zu
nehmen. Reichskanzler Fürst Bülow wird die Beratungen
mit einer Rede einletten. Darauf spricht Retchsschatz-
sekretär Sydow . _

Soziales Leben.
£ Vom Wirtschaftskampf der Arzte. Auch die Ärzteschau

Westfalens erklärte den Entwurf der Reichsversicherungs-
ordnung für unannehmbar und stellte für den Fall seiner
Annahme Unterbrechung ihrer Tätigkeit in Aussicht.

4- Zur Kieler Streikbewegung . Von der Arbetterschaft
Kiels wurden am Montag drei Versammlungen abgehalten,
in denen der Stteik der Arbeiter der städttschen Reimgungs-
anstalten behandelt und den Stteikenden die Sympathie der
Anwesenden ausgesprochen wurde. Vor einem der Ver¬
sammlungslokalekam es nach Versammlungsbeschluß zu mehr¬
fachen Ruhestörungen, so daß die Polizei den Platz und die
angrenzenden Straßen räumte . In der herrschenden Dunkel-
Heft erlitt eine Anzahl von Personen Verletzungen.

4c Der Russtand der Petersburger Straßenbahn«
augestellten. Der Stteik der Petersburger Sttaßenbahn-
angestellten dauett fort. Das Stadtamt gibt nicht nach und
broht mtt der Entlastung aller 3100 Angestellten, falls sie
unter dem neuen Reglement nicht dienen wollen.

4- Dir KristS irn fiidwalifischen Bergbau hat sich derart
verschärft, daß eine allgemeine Aussperrung der Bergarbeiter
droht. In diesem Falle ist ein Streik sämtlicher englischen
Kohlenarbetter sicher. Die Arbeiterführer beabsichttgen, die
deutschen, ftanzösischen und belgischen Bergarbetter aufzu¬
fordern. den Kamps der englischen Genosten dadurch zu unter-
stützen, daß sie während des Stteiks die Kohlenlieferung aus
diesen Ländern für England verhindern. Das Ziel des
StteikS würde auch die Berftaattichung der Kohlengruben
ganz Englands sein.

4c Streikende Kutscher i« Budapest. Die Budapefter
Kutscher hatten dieser Tage eine Lohnerhöhung gefordert.
Da die Unternehmer die Forderung nicht bewilligten, ttaten
gegen 1000 Kutscher in den Ausstand. Die Unternehmer sind
entschlosten, falls der Sttett andauert, sämüiche Angestellte
auszusperren. _

Lokales und Provinzielles.
Merkblatt für deu »7. Juut.

Sonnenaufgang 8" J Mondaufgang 3" V.Sonnenuntergang 8** | Monduntergang 8°° N.
1810 Dichter Freiligrath geb. — 1818 Komponist Gounod geb. —

1886 Feldmarschaüo. Manteuffel gest. - 1898 englischer Maler
Burne-Jones qest. _

D Warum sie heiraten . Der Inseratenteil gewifler
Großstadtblätter bringt gleich hinter den Verkäufen dieteiratsanzeigeu An jedem Tage kann da der aufmerksameeser die gar oft recht seltsamen Wünsche und Bedürfntste
von Männlein und Weibletn sinken, die der Einsamkeit über¬
drüssig wurden. Man liest und liest, und wenn man kein
persönliches Jntereste an den Inhalten hat. so öffnen sich
wunderliche Ausblicke. Da war jüngst zu lesen: . Junger
Mann . Dreißiger, elegante Erscheinung, Ingenieur , Frei¬
denker, wünscht sich mtt vornehmer Dame zu verheiraten.
Sehr grobes Vermögen Bedingung für ein harmonisches
Leben rn Schönheit!' Diese Anzeige: ist sie nicht eine auf
die knappeste Form gebrachte Sittengeschichte der Gegenwart?
Blüte der Grobstadtkultur? Für die Harmonie zweier Seelen
sind nicht Charakteranlage, Bildung , gemeinsame Ideale.
Wille zum wirtschaftlichen Äufftieg. Bedingung. Sondern eintrober. inbattschwerer Geldsack. Sogar ein sehr großerleldsackl Und dann : die Redensart von dem Leben in
Schönheit. Wie wunderbar das klingt! Aber es ist nur eine
gemeinsame Phrase. Auf gut deutsch will sie nichts anderes
besagen, daß der junge Ehelüstling nicht mehr arbeiten will.
Er ist vielleicht schon 29 Jahre alt. Da hat er bereits genug
»«schafft. Und es ist hohe Zeit, sich zur Ruhe zu setzen und
seine Zinsen »in Schönheit' zu genießen. Wie reich doch die
deutsche Sprache ist! Schönheit und Faulheit : sie haben
(scheint's) nicht die geringsten Beziehungen zu einander.
Falsch. Man kann statt Faulheit einfach Schönheit sagen.
Ein gefälligeres Wott für eine üble Sache. Wer das richtige
Blut dazu hat. würde die Moralpauke schlagen. Die leisen
Naturen aber werden mitleidig lächeln. Gibt eS denn
schöneres, als die Arbett: als das Streben . auS eigener Kraft
vorwärts zu kommen, in die Höhe zu schritten? Gibt es ein
schöneres Glück, als sich durch rastloses Mühen die An¬
erkennung der Menschen zu erringen? Das harmonische
Leben in Schönheit — die Gemeinsamkeit zweier gleich¬
gesinnter Wesen— kann in der ärmsten Hütte gedeihen. Der
dicke, klimpernde Geldsack gibt meist nur Überdruß und
Langewelle. _

Hachenburg, 16. Juni . Ueber die neue Fassung des
§ 2 des Einkommensteuergesetzes (Kinderprivileg ) herrscht,
wie wir aus den vielen an uns gestellten Anfragen er¬
sehen, noch Unklarheit . Wir halten es deshalb für am
gebracht, den betreffenden Paragraphen mitzuteilen.
„Gewährt ein Steuerpflichtiger , dessen Einkommen den
Betrag von 6500 M . nicht übersteigt , Kindern oder
anderen Familienangehörigen auf Grund gesetzlicher Ver¬
pflichtung (KZ 1601* bis 1615 Bürgerliches Gesetzbuch)
Unterhalt , so werden die im 8 I 7 vorgeschriebenen
Steuersätze ermäßigt um eine Stufe bei dem Vorhanden¬
sein von 2,  um zwei Stufen bei dem Vorhandensein von
3 oder 4, um drei Stufen bei dem Vorhandensein von
5 oder 6 derartigen Familienmitgliedern . Für je zwei
weitere solcher Familienangehörigen tritt eine Ermäßigung
um eine weitere Stufe ein. Bei Einkommen von mehr
als 6500 M ., aber nicht mehr als 9500 M ., wird der
im 8 I 7 vorgeschriebene Steuersatz ermäßigt um eine
Stufe , wenn der Steuerpflichtige 3, um zwei Stufen,
wenn der Steuerpflichtige 4 oder 5 Kindern oder anderen
Familienmitgliedern auf Grund gesetzlicher Verpflichtung
Unterhalt gewährt . Für je zwei weitere solcher Familien¬
angehörigen tritt eine Ermäßigung um eine weitere
Stufe ein." Wer für das Steuerjahr 1909 bereits ein¬
geschätzt ist und von dieser Vergünstigung Gebrauch
machen will , hat den dahingehenden Antrag bis spätestens
den 25.  Juni an den Vorsitzenden der Einkommensteuer-
Veranlagungs -KomMission einzureichen. Maßgebend für
die Berechnung der Zahl der zu berücksichtigenden Kinder
istader Familienstand am 1. April 1909.

(-) Das Wachstum der deutsch er,
schaft.  Im JahreZ1908 hat die deutsche Turn^
nach der vor kurzem abgeschlossenen Bestandst
einen Zuwachs erfahren , wie kaum jemals *„«9
Zahl der Vereine hat sich um 451 vermehrt, (5jL
mehr gegen 4,75 Proz . des Vorjahres ) und 'beh-sl
8608 . Die Mitgliederzahl ist um 54,647 aesti-J^
beläuft sich nunmehr auf 902,646 (6,5 Proz . «.Hü
4,87 Proz . des Vorjahres ). Das starke Wachst
also nicht allein seine Ursache in der Gründung
sondern auch in der Zunahme der alten Verein? *
linge gibt es 149,973 . Ihre Zahl hat sich ' >
vergrößert und zwar um 10,565 oder 7,6
6.4 Proz . des Vorjahrs . Es ist dies ein sehr ersteig
Zeichen, da es beweist, daß sich die schulentlassenê
in verstärktem Maße der Deutschen Turnerschaft r,.W
Das Turnen wurde von 416,814 Mitgliedern aua
und zwar in 804,642 Turnzeiten . Dieser Betr^
gegen das Vorjahr eine starke Steigerung erfahren
um 58,612 Turnzeiten oder 7,9 Proz . größer gew^
Die Zahl aller Turnbesucher beträgt über 19 M
und zeigt einen Fortschritt von 5,5 Proz . Zum M
einberufen wurden 33,330 Turner . Die ZunahiM
6.5 Proz . entspricht derjenigen der Mitgliederzahl. ,
Frauenabteilungen haben sehr stark zugenömmen, fiel
ein Mehr von 11,1 Proz . aufzuweisen und Ml «ß
49,927 Mitglieder . Geht das Wachtum der Der
Turnerschaft in dieseni Maße weiter , und daran,
Hinblick aus das 1913 in Leipzig winkende 12. tzV
Turnfest und das zunehmende Interesse an g«
Leibesübungen nicht zu zweifeln, so ist die Millio«
erreicht. Schon im ersten Vierteljahr d. I . sind^
über 120 neue Vereine der Deutschen Turnerschaft
getreten.

Py . Vom Lande, 15. Juni . Die Provinz
Nassau hat vor allen anderen preußischen ProÄ
und allen deutschen Staaten die größte Mitglied
bei der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbil
aufzuweisen , nämlich 307 Körperschaften und 11161
sonen. Bekanntlich sind auch die meisten GemÄl
unseres Kreises Mitglieder der Gesellschaft.

Kirchen, 14. Juni . Direkt hinter dem ersten
zwischen hier und Brachbach ist man augenblicklichi
Erneuerung bezw. Befestigung der Siegbrücke beH
Die Züge müssen deshalb zu beiden Seiten der!
einen kurzen Augenblick anhalten , da die BrückH
gleisig befahren wird.

Flammersfeld, 13. Juni . Die seit 1895 hier I
Moskerei-Genossenschaft hat den Konkurs angemelde!
wird sich demnächst auflösen . Die Ursache liegt inI
andauernd geringen Milchzufuhr , wodurch trotz des»
in den letzten Jahren angelegten Mahlganges die!
triebskosten nicht erreicht werden . — Seit PfingstM
die ersten Sommergäste eingezogen.

Ems , 14. Juni . Auf der tiefsten Sohle derG
Mercur wurde am Samstag , den 12. Juni , vormitta
der Bergmann Peter Ferdinand I . aus ZimmaA
durch vorzeitiges Losgehen eines Schusses getötet,
anderer Bergmann wurde erheblich verletzt. Ferdii
ist erst 27 Jahre alt und seit kurzem verheiratet.

Kurze Nachrichten. An den evangelischen
Betzdorf, Daaden und Kirchen sollen die Haupt!
stellen in Rektorstellen umgewandelt werden, da sies
die dazu notwendigen Klassen verfügen . — Die Ge« '
Herdorf  läßt eine neue Straße anlegen . Sieb«
geböte waren einaegangen ; das höchste betrug 613
und der billigste will -es für 3700 M . tun . —

Die Blume von Borts -
Eine Novelle von den Azoren von Reinhold Ortmann.
4. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

.Sprich nicht davon, Geliebter ! Die Stunbe , da bar
Fürchterliche geschähe, wäre ja auch die letzte meinet
Lebens. Nein, nicht früher soll Rodrigo etwas erfahren,
als an dem Tage, da wir uns zur gemeinsamen Abreise
rüsten Ich werde ihm morgen durch meinen Vater sagen
lasten, daß ich in einem Irrtum gewesen sei, als ich ihn
zu lieben meinte, und daß ich mich entschlosten habe, über¬
haupt nicht zu heiraten Es wird einen harten Kamps
kosten — auch mtt dem Vater , der chm sehr wohlgesinnt
ist, aber meine Liebe wird mir Kraft verleihen» ihn zu
bestehen Von da art werden wir allerdings doppelt vor¬
sichtig sein müsten, um keinen Argwohn zu erregen Doch
es wird nur eine kurze Prüfungszett fein — nicht wahr,
mein Freund ?*

.Freilich ! Die Antwort meiner Eltern kann nicht
lange auf sich warten lassen, und sobald ich sie erhalten
habe, werde ich unverzüglich mtt deinem Vater reden'

»Wenn sie — wenn sie nun aber chre Zusttmmung
versagen?'

.Ach, daran ist nicht zu denken Und ich würde selbst¬
verständlich auch dann nicht von dir lasten Habe ich dir
nicht ewige Treue gelobt? Und zweifelst du an der Auf-
richttgkeit meiner Schwüre ?'

.Vergib !' hauchte sie. . Nein, ich glaube an dich, wie
ich an die Allmacht und Gerechtigkeit Gottes glaube. Du
kannst mich nicht hintergeheu, denn du weißt ja, daß es
mein Tod sein würde."

„Nun wohl, weshalb also sollen mir uns die karg ge¬
messenen Stunden unseres verschwiegenen Glückes durch
überflüssige Sorgen und Befürchtungen ohne Not ver¬
kürzen? Du bist mein — und ich bin dein! Haben wir
nicht vollauf genug an dieser köstlichen Gewißheit ?'

Was noch au Bangen und Zweifel in ihrer Seele
war , unter seinen zärtlichen Worten, unter seinen feurigen
Küssen schwand es dahin wie ein Schatten , und als sie sich
trennten , war Antoniette bereit, um ihrer Liebe willen jede,
auch die härteste Prüfung zu erdulden.

III.

Schwere Kämpfe waren es in der Tat , die ihre über¬
raschende Erklärung , daß sie Rodrigos Gattin nickt werden
könne, für Antonietta heraufbeschwor. Der alte Pollo,
dem sie schon in der Frühe des folgenden Tages dies Ge¬
ständnis machte, wollte anfänglich durchaus nichts davon
hören und erklärte rundweg, daß er sich niemals zum
Überbringer einer solchen Botschaft an ihren Verlobten
machen werde. Als Antonietta dann in Tränen ausbrach,
sich den Tod wünschte und bei allen Heiligen schwor, eher
von der höchsten Klippe ins Meer zu springen, als mit
dem ungeliebten Mann vor den Altar zu treten, zog er
allerdings mildere Saiten auf und versuchte, sie durch !
liebevolles Zureden zur Vernunft zurückzudringen. Die
Ursache ihrer unbegreiflichen Sinnesänderung wenigstens
sollte sie ihm nennen, damit er den Rodrigo zur Rede
stellen könne, falls er sie irgendwie gekränkt oder beleidigt
habe, denn nicht anders als so vermochte er sich das Be¬
nehmen seiner Tochter zu erklären. Natürlich hatten alle
diese Bitten und Vorstellungen ebensowenig Erfolg , als sein
zorniges Gepolter, und schließlich war der gutmütige Gast¬
wirt nicht der Mann , den verzweifelten Klagen und heißen
Tränen seines geliebten Kindes lange zu widerstehen. Der
kummervolle Ausdruck ihres schönen, blaffen Gesichtchens
ging ihm zu sehr zu Herzen, und wenn es ihm auch noch
immer nicht einleuchten wollte, wie sich eine heiße und
zärtliche Liebe ohne jede greifbare Ursache innerhalb
weniger Tage in ihr Gegenteil sollte verkehren können, so
meinte er doch bei sich selber, es sei am Ende besser, die
Freundschaft der Familie Benar als seine Antonietta zu
verlieren, und nach stundenlangem Hin- und Widerreden
erklärte er zuletzt mtt einem tiefen Seufzer , er wolle denn
in Gottes Namen dem Rodrigo ausrichtm , wie es um ihr
Herz bestellt sei.

Verdrießlich wehrte er die stürmischen Liebkosungen
ab, mtt denen Antonietta ihm ihre Dankbarkeit kundeeben
wollte, und es war jedenfalls der Ausdruck seiner
innersten Überzeugung, als er in sorgenvollem Tone sagte:

.Meinst du denn, daß die Sache damit nun auch
schon erledigt und abgetan ist? Rodrigo wird sich nicht
ohne weiteres zufrieden geben, und ich fürchte, -deine
törichte Laune wird uns allen noch manche üble Stunde
bereiten. ' —

Als um die Mittagszeit die Fischerfahrzeuge
gewöhnlich reicher Ausbeute heimgekehrt waren,
Rodrigo kaum Zeit, seinen Leuten die notwendig
fehle zu erteilen, denn die Sehnsucht trieb ihn zu
liebten Mädchen. Nur weil sie just auf seinem WM
wollte er auf einen Augenblick in Vater Pollos
oorsprechen, ihm einen guten Tag zu wünschen, und
ihm gar nicht recht, als der Alte seine Hand festtteM
ihn mit sich fort nach der Tür der kleinen Stube^
dem Gastzimmer zu ziehen. 3—

„Ei, was gibt's denn?" fragte er, durch die erM?
heimnisvolle Miene seines künftigen SchwiegeroatE
unruhigt . „Es ist am Ende gar etwas Schlimm^
schehen, während ich fort war ? — Antonietta ist
krank?'

Pollo hatte ihn in das winzige Stübchen gern
und die Tür hinter sich geschlossen. Nun erst staub er,
Rede. . . .

„Nein, sie ist nicht krank' , sagte er, „weni gstens
an ihrem Körper. Aber geschehen ist freilich etn«®̂
es mag schon sein, mein Junge , daß es dir wie
Schlimmes oorkommt. Gott weiß, wie es sick̂ ^
haben mag — sie ist inzwischen anderen Sinnes gen^
und sie meint — sie meint, aus der Heirat könne
mehr werden.' „

Es war ihm herzlich sauer geworden, damck
zukommen, und ttef aufatmend schaute er jetzt beug
Fischer an. Rodrigo aber stand wie gelähmt da,
war ihm aus den braunen Wangen gewichen: ei  j
den Mund , doch kein Wott kam über seine Lwp^
seine breite Brust arbeitete, als säße ihm eine w
Faust an der Kehle.

Fortsetzung

r © Was man kn einem Londoner TeeharrS.
kann. Alles, was sich in London zur
kennt Lyons u. Co., denn das ist die Restcurcam̂ ^
bei der ben Fünf -Uhr-Tee einzunehmen für
Brötchen und Cakes, man sollte nicht glauben.^ ^ ^
viel zu verdienen ist, und doch hat dieses " eiaugelatfP
seinem jetzt veröffentlichten Jahresbericht
Jahre bare 19 Millionen Mark verdient. ö
Dividende wurden verteilt.



. . Münchhausen bei Driedorf ist Toll-
kundu- E»e». Gs ist deshalb über eine Reihe

4 Kilometern um Münchhausen gelegenen
ffkrei>̂ „ jmc>natliche Hundesperre verhängt worden.
eine.O' j N^ton Arnold in Elz,  der mit seinem >
<r beschäftigt war, erlitt einen Schlaganfall,
' i* .* ' Menschen ein plötzliches Ende bereitete,
^ ^ «badeii  ist die im hundertsten Lebenswahre
W «!ntnern,itwe Marie Geiter nach kurzem
^gestorben . Sie war die zweitälteste Frau der

]Vab und fern.
s -inrich-Fahrt . Die Fahrt von Budapest

^verlief ohne besondere Zw ' Wenfälle. 97 Wagen
M Men ' in der festgesetztenZ it em. In Men
' Mbetag gehalten und daun die Weiterfahri

und München angetreten. Prinz Heinrich
tot trifft nach der Schnelligkeitsprüfung der
«ch-Fahrt im Forstenrieder Park am Donnerstag
Lmittagsst' "^̂ "" in München ein. In München

,_ "fltofirt ilr Ende.
Angelegenheit des Patientenschachers ,»
dem Vernehmen nach nun doch noch em Em-

mLm Kultusministers im Gefolge haben. Es
« kknmtlich mehrere Beleidigungsklagen und Ehren«
^ Lidlungen statt, weil der Sanitätsrat Friede«
?in einer Schrift behauptet hatte, bekannte Berliner

ilcke Kapazitäten gäben Provision für die Zu«
„„ non«Orienten. Die Beleidigungsklagen wurden

Neraleick erledigt, in dem ehrengerichtlichen Per«
«wurde festgestellt, daß Friedemann nicht grundlos
iBehauptung aufgestellt, daß vielmehr etwa em Dutzend

ioren darunter hervorragende Autoritäten erster
, mtoebei Geld an Patientenvermittler gezahlt oder
«tai hätten. Der Kultusminister soll nun beabsichtigen,

hie in die Angelegenheit verwickelten Unwersitäts«
ii vorzugehen.

«r°eimrat Hammann wird nun doch unter der An«
>des Meineids vor Gericht zu erscheinen haben. Der

rtiq beurlaubte Leiter des Preßbureaus im Berliner
tiaen Amt soll die Verletzung der Eidespflicht ber
riehmung über die vermögensrechtlichen Ansprüche
>s Bruno Schmitz begangen haben. Die Borkomm«

jahrelang zurück und entwickelten fich aus der
Jultg  derl Frau des Professor Schmitz, die letzt

x«etmtat Hammann verheiratet ist. Die Staats-
Schaft hatte beantragte das Verfahren gegen Ham«
i einzustellen, die Beschlußkammer des Landgerichts

! dagegen die Erhebung der öffentlichen Anklage an.
rouflnkerker Hochstapler. Von btt  veristner

ei ist ein falscher Graf entlarvt worden, der
nen Orten zahlreiche Schwindeleien verübt

Pseudograf tat sehr entrüstet, als er kürzlich
Jttn wurde, nannte sich in seinen Unterschriften
noch von der Groeben, und verweigerte endlich

!tlÄdmft. Die Kriminalpolizei ging inzwischen allen
des angeblichen Grafen nach und stellte endlich

l der Hochstapler Eduard Emil Pfüller heißt und
l4 Oktober 1872 als Sohn eines Strumpffabrikanten

rsdorf bei Chemnitz geboren ist. Im März 1896
er das väterliche Geschäft, aber schon im Sep«

desselben Jahres ging der junge Müller auf und
Bald suchte ihn die Staatsanwallschast zu Chemnitz

«« trügerischen Bankerottst der Flüchttge wurde auch
Md im Jahre 1897 zu einem Jahre und drei
Gefängnis verurteilt. Nachdem Pftiller sein«

«Hoheneck verbüßt hatte, tauchte er als »Graf
‘ Groeben', desertierter Fremdenlegionär, Kohlen«
«Forst-  und Landarbetter in Spcemberg auf, wo
Geschäftsmann als Packer cmnahm. Bon Syrern«

"g Müller ins Ausland, wahrscheinlich nach London.
Effy  mri er namentlichm West- und Süddeutschland

'Eer Graf von der Groeben auf wrd beschäftigt«
: dem Vertrieb allerfaulster Papiere,

haftete Bauknotenfälscher. Die Kriminalpolizei
! m Bochum drei Personen, die falsche 50-Mark»

Umlaus gesetzt hatten. Man fand bet ihnen 37
<vcheme. Die Fabrik dieser Geldscheine befindet sich

W « eines Lithographenin Barmen. Die Scheine
Msntlich, da ste in der Mitte nicht scharf gedruckt

feZ? Bochumer Kohlenhändler hatte 19 Scheine für
"TO Qcm den Schwindlern gekauft. Da er ste nicht

w"me übergab er ste der Kriminaloolizei.

te Betrüger . Die Attraktionen der Breslauer
!^ der Löwenmensch Lionel und die Riesenrosa, die
^lpcumeller Hugo Haase aus Leipzig gemanaget

MWtzd als krasse Schwindelunternehmungen entlarvt
»» Untersuchungshaft eingeliefert worden.

^5"dlicher Verbrecher . Ein 16jähriger Arbetts«
m k e*5 Bauschte aus Trenten(Hinterpommern),

vtettiu verhaftet, weil er einen Lustmordversuch
^ » / ^ lstährigen Mädchen begangen hatte. Mtt

JgrLfoen und seinem Stiefelabsatz schlug er dem
«chadel ein, so daß das Opfer kaum mtt dem

^ ^ onkommen dürste.
i« de» Tod . In einem Berliner Privat«

- junger Mann und ein junges Mädchen,
«onntag abend gemeinsam ein Zimmer bezogen

Ü5  uufgefunden. Beide lagen mtt bis auf die
DD durchschnittenen Kehlen in dem über und über

Ŵ M .Elten Bette. Es war sofort klar, daß hier
^Z ^ ewstmord eines Liebespaares vorliege. Die
Nitöth ^ ' nachdem Anzeige erstattet worden war , die
Mriae I . ^ ares fest. Der irmge Mann war der
Wkia« ^ Mchter Georg Scheel, das Mädchen die

^enn Rosa Boese. Das Motto der Tat sollen
gewesen sein, die sich einer Verehelichung des

» entgegen stellten.
^ > »8es-Qkronik.
fete' gijLjtent . Der in der Friedrichschen Mordsache

Nßshgft̂ . Uüeller Dr . Pleißner wurde aus der Urner«
m9e  SolinRÜl?"en' da die entscheidende Strafkammer

'^ usmomente als beseitigt aniah.
2uni . Hier hat ein Fahrraddieb einen

iu Gendarm ins Herz gestochen. Dann sprang
'«wi und entkam durch Schwimmen.

«lauen , 16. Juni . Der gefürchtete Einbrecher Ada«
Nbl. der hier in Untersuchungshaft war und flüchtete, tft in
Eger bei Verübung eines Einbruchs uberwalttgt und fest¬
genommen worden.

Stuttgart , 15. Juni . Bei Durchhausen in Oberschwaben
wurde der 63jäbrige Viehhändler Hermann Ganter auf der
Landstraße ermordet und beraubt. Die Lerne wurde in den
Straßengraben geworfen.

Hanau , 15. Juni . Der Zigeuner Ebenda, der im August
vorigen Jahres einen Gendarm erschossen hat und deswegen
zum Tode verurteilt wurde, ist hier hingerichtet worden.

Bonn , 1b. Juni . Bei Godesberg ertränkte sich ein
Brautpaar im Rhein, weit die Ettern des Mädchens sich de,
Heirat widersetzten.

London, 15. Juni . Die Regierung beschloß, den Poll,
zisten einen wöchentlichen Ruhetag zu gewähren. Infolge,
besten muß die Zahl der Londoner Polizisten von 1500 aus
2000 erhöht werden. ._

Sbacbtfctons Südpolfabrt.
3ht Ankunft der kübnen Forschers tn England.

Empfang — Wartezeit — UnbrauchbareAutomobil¬
schlitten— 80 bis 40 Grad Kälte — DaS letzte Pferd
Knappe Lebensmittel— 178 Kilometer vom Pol — Rück¬

kehr— Die Fahne der Königin.
ng.  London » 14. Juni.

Die wissenschaftlichen Autoritäten hatten sich am
§charing°Croß-Bahnhof zum Empfang des zurückkehrenden
Süöpolfahrers versammelt, und die in den angrenzenden
Straßen angestauten Menfchenmaffen begrüßten den er«
vlgreichen Forscher mtt brausendem Jubel . Mit Recht.
i»enn die Fahrt des englischen Schiffsleutnants zum Süd-
,ol wird fortan zu den bedeutendsten Taten auf dem Ge-
biete der Polforfchungen gehören.

Shackleton verbrachte den Herbst und den Winter tn
!»er Antarktics . d. h. die Monate von März bis September
int Jahre 1908 mit seinen fünfzehn Begleitern in Victoria-
stand, einem großen südlich von Neuseeland gelegenen
Polarlcmde. . Diese lange Zett des Wartens ' , erzählte
>r. »wurde mit wiffenschastlichen Beobachtungen und mit
aaturgeschichtlichenForschungen ausgefüllt . Im Oktober
bereiteten wir mit fieberhaftem Eifer alles für die große
Expedition nach dem äußersten Süden vor. Di « Haupt-
-orge bei einem derarttgen Unternehmen ist der Lebens«
Nitteltransport . Da die Automobilschlitten, die wir aus
ben Eisschollen benutzen zu können vermeinten, sich ihrer
Aufgabe nicht gewachsen zeigten, mußten wir unsere Zu-
siucht zu unseren mandschurischenPonies nehmen. Wenn
bie Pferde auch nicht so viel ziehen und tragen können wie die
Automobile, so kann man ste noch im Notfälle essen, was m
diesen Eiswüsten von großer Wichtigkeit ist. Am 29. Oktober
zog ich mit drei Genossen und vier Ponies hinaus m die
unbekannte Ferne ; wir hatten Lebensmittel für neunzig
Tage. Einen ganzen Monat lang ging es über em riesiges
Eisfeld, das 400 bis 600 Kilometer breit war . Es war
Nit einer dicken Schneedecke bedeckt, und wir konnten nur
unter unsäglichen Mühen oorwärtskommen . Plötzlich er¬
hob sich vor uns eine hohe Gebirgskette, wahre Alpen, die
3000 bis 4000 Meter hoch sein mochten. Wir mußten hm-
liberktettern, und unter welchen Schwierigkeitenl Es
herrschten 30 bis 40 Grad Kälte, und um die Ohren sauste
uns ein scharfer Wind. Wir überwanden ledoch alle
Hindernisse, setzten unfern Marsch gen Süden fort und ge-
rieten auf einen neuen Gletscher; er war genau so kolossal
wie der zuerst erwähnte, nur daß er überall oon Spalten und
Sprüngen zerrissen und mit riesigen Eisblöcken gespickt war
In einem dieser Eisschlünde verendete unser letztes Pferd
und wir mußten nun die Schlitten selbst weiterziehen
Zwei Wochen lang irrten wir auf dem gefährlichen Voder
umher. Wir kamen nur langsam vorwärts : an einem
Tage legten wir nur 550 Meter zurück, und flrr diese
kurze Distanz brauchten wir nicht weniger als fünfzehn
Stunden . Als der Dezember zu Ende ging, begannen
unsere Lebensmittel knapp zu werden: die Tagesration
konnte jetzt nur noch 500 Gramm betragen, gerade so viel,
als wir brauchten, um nicht Hungers zu sterben. Gluck-
licherweise war das Terrain jetzt weniger schlecht: wir de-
fanden uns in 3000 Meter Höhe auf einem leicht gewellten
Plateau , einer Schneesteppe von unendlicher Melancholie.
Die Stürme bliesen und fegten hier wilder als je zuvor,
so daß die Temperaturen oon 40 Grad unerträglich
wurden. Die Kälte war so grob, daß wrr selbst
unter unserm Zelten und in unseren Pelzsacken zu
Eisklumpen froren . Wenn aber die Sturme sich
auch nur ein bißchen legten, zogen wrr sofort ^weuer
und gelangten io bis zu 88 Grad 23 südlich«
Breite . Hier , nur noch 178 Kilometer vom Pol entfernt,
mußten wir Halt machen, da wir den Hunger nnd vre
Kälte nicht mehr ertragen konnten. Die Rückkehr war
ebenso mühselig, wie es der Hinmarsch gewesen war . Am
4. März erst erreichten wir unsere Winterquartiere. Wrr
hatten 2750 Kilometer zurückgelegt und für diesen Weg
126 Tage gebraucht. Wir waren sehr betrübt, -cker wir
konnten nicht mehr tun , wir mußten umkehren. Vor uns
war der sichere Tod. Wir halten nur noch für emen
Marschtag Lebensmittel , und mindestens einen Tag
brauchten wir , um die Schlitten zu erreichen, die wir am
letzten Rastort zurückgelassen hatten. Die Märsche hatten
uns vollständig entkräftet, und wir hatten am letzten Tag
noch 17 Meilen bei einem furchtbaren Sturme zuruck«
gelegt. Wir gönnten uns seit vielen Tagen nur noch wenige
Stunden Schlaf . Die Temperatur war sehr medrig. Es
war wirklich unmöglich, auch nur noch einen Schritt weiter«
zugehen. Die Fahne der Königin habe ich wieder um«
gebracht. Dort unten habe ich eine andere Fahne auf¬
gepflanzt. Als wir umzukehren beschlossen, steckte ich eine
LambuSsiange, die eine Stahlspitze hatte wie em Alpen¬
stock, in das Eis und befestigte daran den , Umon Jack .
Es wehte ein wilder und eisiger Wind. Der Himuiel war
stockdunkel, aber die Eisfläche blendete uns geradezu, weil
sie weit heller war als der Himmel. Wr grüßten die
Fahne, ohne ein Wort zu. sprechM. »nd kebrtM iojort um.
5.7r rncre-i sehr trauri * " v

Vermischtes.
© Theaterbrand in Troppau . In der Nacht brach i»

Theater der österreichischen Stadt Troppau Feuer auL
das eie umliegenden Gebäude ernstlich bedrohte. Nach
2’ e. i( nbia.er Arbeit aelana es . den Brand auf daS

Lt ^ .Ner-.ebLuve zu veschramen. Tin Teil des ^ osS-.auer«
roums , die Decke und das Dach fielen den F 'ammen zun,
Opfer Es ist niemand verunglückt. Das Feuer eMstan!
vermutlich durch Urworsichtigkeitoon Arbettern.

© f^ranzästsch -chsneflsche GeschmackSverbriidernng . Efri
begeisterter Verehrer der vornehmen chinesischen Küche ist
»er Sportsmann Emil Gynresooec. der für sie unter seinen
Pariser Freunden durch ein Diner Propaganda zu macken
»ersuchte. Er fand in der Tal Beifall und besonders
schmeckten die Tauben mit Champignons und zerichnittenen
öambussprossen seinen Gästen gut. Die Herren ließen
ich genaue Rezepte geben, und im nächsten Winter wird
rs zum guten Ton gehören, seine Gäste mtt Schweinefett
n Mehlteig gerollt und gebacken oder mtt Ente mtt
öambus - und Kamvferfrüchten zu bewirten. Schweins«
Äer in Rhicinusöl gebacken, empfiehll Herr Gynresooec-
besonders.

e Der Hund als Lebeusretter. Von Genua aus
rnternahm der BergMrer AndreoM eine mehrtägige
Orientterungstour in den Seealpen . Dabei wurde er von
einem furchtbaren Unwetter überrascht, welches ihn zwei
tage lang in einer Höhle festhielt. Als er dann seinen
Weg fortsetzen wollt«, stürzte er in eine Schlucht hinab
rnd verletzte fich mehrfach, so daß er nicht mehr gehen
konnte. Als dem Verletzten der Proviant ausgegangen
oar , tat er einen Zettel mit den Worten : »Ich bin ab-
»estürzt' in seine Feldflasche, hing diese seinem ihn be¬
reitenden Hund um den Hals und trieb ihn fort . Noch
nn Abend desselben Tages kam das kluge Tier mtt
nehreren Leuten zurück, die den Verletzten retteten.

© „Frau uud andere Merlsachen zu verkaufen ?'
Hübsche Sitten scheinen bei den Bewohnern Annams zu
herrschen. Ein Annamit , der in einem kleinen Orte bei
Ha-noi wohnt , kam jüngst auf die Idee , seinen ganzen
Besitz loszuschlagen. Er richtete deshalb cm ein Annoncen¬
blatt den nachstehenden, französisch geschriebenenBrief;
»Da ich während der letzten Feiertage viel Geld verlor,
habe ich die Ehre, Sie zu bitten, daß sie dem Volke Mit¬
teilen, daß ich eine 20 Jahre alte zweite Frau , zwei
Schweine und ein Kästchen mit Inkrustationen zu verkaufen
habe. Der Preis der vier Dinge bettägt nur 20 Piaster.
Meine Frau ist sehr bübsch, aber sie hat einen schlechten
Charakter und sucht immer Zank. Die Schweine sind sehr
fett. Die Kiste ist sehr alt. Wenn jemand die vier Dinge
kaufen will , braucht er mir nur das Geld zu schicken.
Line Sache allein gebe ich nicht ab . . .'
" © Kostbare Diamanten . In Paris wird am 24. Juni
die berühmte Diamantenfammlung des verstorbenen
Diamantenhändlers Habib versteigert werdem Di-
Diamanten stellen einen Wert von insgesamt 31/*Millionen
Mark dar . Das teuerste Stück der Sammlung ist der
Hope-Diamant , der berühmte blaue Diamant , der ilmher
der Londoner Bankiersfamilie Hope gehörte. Der größte
Stein der Sammlung ist der Regent-Diamaitt . Er wiegt
58 Karat und leitet seinen Namen aus der Tattache her,
daß er dem älteren Regent-Diamanten in der ftanzostschen
Krone an Schönheit und Reinheit vollkommen gielch ich
Ein anderer Diamant der Sammlung Habib. der durch
seinen weißen Glanz berühmt ist, entstammt dem ^ uwelen-
schatz der Prinzessin Mathilde Bonaparte . Außerordentllch
selten ist ein rosa schimmernder Diamant , wie ihn die
Sammlung Habib in einer Größe oon 30 Karat beNtzt»
und ein meerwasserfarbener Diamant , der se nach dem
Licht bald in einem lichten Blau , bald in meergrünem
Glanz erstrahch

0 Mireio . DaS Wort klingt ftemd. Es ist provencalisch.
Der Titel eines wundersamen Sanges des nun schon 89 Jahre
alten südftanzöstschen Dichters Mistrals. Vor einem halben
Jahrhundert ist das Werk erschienen, und sein Ruhm ist über
alle Lande gewandert. Und wie immer: in Deutschland hat
er klassische Übersetzer und begeisterte Freunde gefunden.
Frankreich steht beute noch schmollend abseits. Ein Land,
eine  Kultur , eine  Sprache . 'Dieser Einheitsgedankewurzelt
ttef in Gallien. Gewiß, es schmeichelt ftanzösischer Eitelkeit,
daß ihr Landsmann den Nobelpreis erhallen, baß seine Kunst
bis in die Hütten des ärmsten Landmannes der Südprovinzen
gedrungen. Aber fteudiger hätten ste das Jubelfest des
Dichters gefeiert und mit ganzem Gefühl der Weihung
des Denkmals Mistrals in Arles beigewohnt, wenn er
— ftanzösisch geschrieben hätte. Mtsttal hat eine sterbende
Sprache gerettet, hat die Schönben eines Volksdialelles vor
dem Untergange bewahrt und in liebevoller Hegung der
Volkssitten mit der Nobelgabe ein Museum für prooencalische
Volkskunde, Volksttachten und Hausgerät errichtet. — Es
trifft sich seltsam, daß fast zu gleicher Zest die Freunde
mecklenburger Platts in einem Obottitenstädtchen zu¬
sammentraten. Ihre über das Reich zerstteuten Vereine
haben sich fester aneinandergebunden. Haben ste doch alle
das eine ideale Ziel : die breite, behäbige Sprache Reuters
zu retten vor dem Siegeszuge der hochdeutschen. Hier wie
in Frankreich das gleiche Verlangen: bei aller nationalen
Einigkell alle, liebe provinzielle Eigenarten in Sprache und
Brauch zu erhalten. Und es ist gut so: erst durch die Heimat
hängen wir mit dem Vaterland zusammen. Erst durch das
Vaterland mit der Menschheit. Wer die Enge seiner Heimat
nicht liebt und überlegen auf die Sonderheiten seines stillen
Dörfchens, auf die einfachen Sitten und kauten Heimat¬
bräuche berabsieht, wer die Sprache seiner Mutter , die derbe
und doch so launige, verachtet, für den wird das Vaterland
zur Redensart . In der stolzen Lust kann nur gedeihen, wer
seine festen Wurzeln in dem nährenden Erdreich seiner engen
Heimat hat.

O Briefe . Die Akademie der Inschriften gibt bekannt, daß
sie durch eine großmütige Schenkung in den Besitz eines großen
Teils der Briefe Alexander v. Humboldts gekommen ist,
Mehr denn je ist das allgemeine Jntereffe für Briefe erwacht
Kaum daß eine Woche vergeht, in der nicht irgendwo em
Sammelband erscheint, in dem die private Aussprache bedeu¬
tender Männer der Öffentlichkeit übergeben wird. Feinsinnig«
Forscher haben sich auch bemüht. Briesichasten einfacher Leute
zu sammeln. Neben den Gelehrten ttitt der Arbeiter, neben
die Weltdame, die bedeutsamen geschichtemachendenMännern
nahestond. tritt die Frau aus dem Volke, die schiicht und ohn«
jede Beziehung von ihrem Leben, ihren Leiden und den Zu¬
ständen ihrer Umgebung berichtet Das Reizvolle dieser per¬
sönlichsten Äuverungen kann eine Beftiedigung der Neugier
sein, die die großen Männer einmal im Negligs sehen möchte.
Für ernstere Naturen haben aber diese privaten Mitteilungen
ein höheres Jntereffe. Die Werke sprechen nur vom Euer,
vom Forscherdrang, oon dem Ringen eines Geiltesheloeo
um den' Stoff , um die Erkenntnis, um Wahrheit. In di«
tieffte Seele lasten erst dje Briefe schauen. Sie dringen
uns die Großen menschlich näher. Wir sehen, sie in ihren
'schwächen, in ihren Kleinlichkeiten in ihren Aup.eriickkeitrn.
Sie sind Fleisch oon unterem Fleische Wir' lernen  ihre ieisen
Wünsche kennen, ihre Hoffnungen  rmi beben in itjrei Ver¬
zweiflung und lernen ihre Umgebung. mit  onoeren Augen
sehen. Menschliches, Allzumenickrichesi Und dock wieder



Ewiges , trite Zeiten stehen vor uns aus. Besser als ©e«
schichtswerke können uns Briefe den Charakter der Vergangen»
heit offenbaren. Die groben Umriffe unserer Vorstellungen
«füllen sich mit Leben. Nicht auf den Schlachtfeldern, nicht
in den Kunststätten ist das Einst beschränkt. Wir blicken in
die Stube hinein, in das Treiben früherer Geschlechter, in
ihre Sitten und Gewohnheiten . Ost müffen wir lächeln über
die Enge. An kleinen Intimitäten können wir den Werde-
fraitfl der Kulturentwickelung verfolgen. (Wie haben wir eso herrlich west gebracht! könnten wir schmunzelnd sagen.)
Allein auch diese Wahrheit geben uns alte Briefe : Je mehr
sich die Menschen und die Dinge ändern, um so mehr sind
sie die gleichen!

Hus dem 6 mcbte laaL
. § Der Diamantenschwindler Lemoinc stand wieder einmal
dl Bari » vor den Schranken des Gerichts, nachdem die Ver»
Handlung im vorigen Monat ausgesetzt worden war. Der
Angeklagte erklärte allen Juwelenhändlern gegenüber, denen
■t zu Schwindelzwecken kleine Diamanten abgelauft hat. das
He sich irren « übten.

8 Ti » tödlich verlaufener Automobtlunfall beschäftigte die
Strafkammer in Mainz . Der fahrlässigen Tötung angeklagt
war der in Diensten des Geheimen Kommerzienrats Funke»Sena.St. stehende Chauffeur Franz Brandts. Er wurdechuldigt. auf der Fahrt von Frankfurt a. M. nach Elsen
den vierrädrigen Sohn des Arbeiters Resch in Gauls heim
überfahren und so schwer verletzt zu haben, daß der Knabe
infolge eines öowjelien Scb&belbrudbeS bald daraus verstarb.

svtch vem umalle ist der Angeklagte schleuMSft davon»
gefahren, ohne sich um den überfahrenen zu kümmern. Diese
Herzlosigkeit suchte er im Termin damit zu entschuldigen, um
der Gefahr zu entgehen, von der Bevölkerung in Stücke ge-
riffen zu werden. Er wurde zu der verhältnismäßig müden
Strafe von zwei Monaten Gefängnis verurteilt ! der Staats»
anwast haste fünf Mon ate beantragt .

Vandels -Leitung.
«erst », 18. Luni. (Produktenbörse .) Vorübergeheni

brückten einige Geimnnrealnatwnen die Preise für Weizen:
doch befestigten westerhin Käufe hiesiger Kommissionsfirmer
teils für Rechnung der Provinz , teils veranlaßt durch Ordert
von Rußland , die Haltung ganz erheblich, so daß am Schluj
eine nicht unbedeutende Steigerung besonders für später,
Sichten zu konstatteren ist. Roggen war bei kleiner
Schwankungen nicht höher als gestern. Die wenig zahl¬
reichen Offesten von inländischer Ware blieben von seiten de,
Mühlen infolge des dauernd schlechten Mehlabsatzes uw
beachtet. Hafer für Lieferung durch Deckungen und erhöhst
Jnlandsoffesten befestigt. inländische Locowaren auf beffererr
Begehr um 1 Mast erhöht. Mais behauptet, ebenso Rüböl
für welches sich keine Unternehmungslust zeigte. An de,
Mittagsbörse wurden notiert : Weizen loco ohne AngebotEuli 257—258,50—258, September 227—228,50—228,25ktober 226—226,25—226. Roggen inländischer 195,50 bst
198 ab Bahn . Juli 196- 196,50, September 189- 189,75 bst
189,50, Oktober 188,75- 189,25- 189. Hafer Juli 190,25- 190

eizenmehl 00 33,50—36,25 . Roggenmehl 0 und 1 24,31
26,30. Rüböl Oktober 55,9 - 56, Dezember 56.3 Mt . Brrej

Frankfurt , 14. Fum . Ter heutige Viehm
617 Ochsen, 60 Bullen , 909 Kühen und Rinder, r
Schafen und Hammel und 1570 Schweinen besah
stellten sich wie folgt : Ochsen 1. Qual . 74 bis 7? g
72 Mark ; Bullen 1. Qual . 63 bis 65, 2. Qua!, gz '
Kühe 1. Qual . 72—74, 2. Qual . 60 bis 62 Mark
Schlachtgewicht. Kälber 1. Qual . 65 bis 98, 2. !Q
Pfg . ; Schafe und Hümmel 1. Qual . 80 Pfg ., 2. Qual.
Schweine 1. Qual . 70 bis 71, 2. Qual . 69 bis 70
Lebendgewicht.

T«r Hausfrauen und Büglerinnen.
Die bekannte Bielefelder „Plättbülfe ", welche von

und alleinigen Fabrikanten Arnold Holste Wwe., 3
Bielefeld in den Handel gebracht wird, hat sich vorzüa
da solche das Bügeln bedeutend erleichtert, die SBa

' klar macht und dauernd elastisch erhält . Dieses eim
Plättmittel  kann als Zusatz zu jeder  Roh - oh,
gebraucht werden, schont ferner die Wäsch- und macht
aussehend. Die Wirkung beim Plätte » ist überrasche,
Erfolg sicher. — Die Plätthülfe ist fast überall erhält!
zu 30 und 50 Pfg . und achte man beim Einkauf auf
geschützten Namen „Plätthülfe ", welcher eine Garar
Echtheit des Fabrikates bietet.

Oeffenilicfter Ulemrdienft. '
Dienststelle Weilbnrg . Lanvwrrtscha

Wtttcraussichttn jiir Tonneretag den 17. Zun
Im Allgemeinen trocken, zeitweise wolkig, nich

Aus Anlaß des herrschenden Futtermangels wird in
Uebereinstimmung mit ddr Königlichen Oberförsterei hier¬
mit bis auf Weiteres gestattet, daß die Ortseingesessenen
am Montag, Mittwoch, Freitag und Samstag jede Woche
von nachmittags 4 bis 8 Uhr ihr Vieh auf den mit Gras
bestandenen Wegen im Stadtwalde weiden dürfen.

Die Kulturen dürfen von: Vieh nicht betreten werden.
Hachenburg, den 14. Juni 1909.

Der Bürgermeister.
Steinhaus.

Ia. Speisekartoffeln
per Zentner4 Mark frei ins Haus geliefert, offeriert

ff. Schneider, Hof Kleebcrg.

Rparte Muster
Moderne Rusführung

' üerlobungsanzeigen
öochzeitseinladun gen
üermählungs anzeigen

liefert fdinell und zu mäßigen Preifen

Buchdruckerei des „Erzähler
vom Wefterwald“ Bachenburg.

m.

Raucht Tradition-Zigarren
von ßeinrich Ortfley, Bachenburg.

MM

Auf soeben eingetroffene Sendung
Süd - und Dessertweine

a“ish Krankenweine
gestatte ich mir besonders hinzuweisen.
Sherry gold extra per Flasche M. 2.50
Mälaga fett süß , „
Carragona Portwein
madaira darlt
Samos extra prima
Samos extrissima
Uino Uermoutb di Curino echt ,

2.50
2.20
2.50f
1.50
1.80
2.50
3.00,
2.00
2.20
2.20
2.50

Bordeaux- gg. Graves Macau„ „
meine $t. estepbe“ $t. Wien

SüBer medizinal -CoRayer-ttlein in Origmal -Flaschen
ä v , 7 * Vs und V16 Liter.

Als hervorragendes Stärkungsmittel bei Blut¬
armut , Bleichsucht und Magenleiden ärztlich
empfohlen sind medizinal - Blutweine in Flaschen
ä M. 2.00 , 2.50 und JIdriaglUt, adriatischer süß¬
schmeckender Küstenwein ä Flasche M. 2.50.

man beachte meine beiden Scbaufenfter.
Karl Dasbach, Drogerie, Bachenburg»

>004

/Oauchepumpen
* 3auchefässer

fOCk‘und ßätifcl-

SeilLMw,  Ml
Bewährtes , bestes Fabrikat in

Nähmaschinen und Tabrrädern.
Höchster Rabatt.

Vertretung: B. Zuckmeier, Bachenburg.
Kataloge auf Verlangen gratis und franko.

Blendend ireifreWälche
erzielt man mit dem gesetzlich geschützten

Welt -Waschblau-Papier.
Die Freude jeder praktischen Hausstau.

0»r bette BUumittel wr «egemvail für Jlrtn
undX.ich. höchst Tauber und sparsam im 6ebra. .o.
Groß artiger Konsum-Artikel für Wüderverkäufer
u, .d Hausierer . — Je nach Größe der Wäsche

genügt schon V« b' s 1/i Blatt.
DetaiKlerkaufspreis : ? u at  mit § Blatt In¬

halt s» psg. und mit 3 Blatt Inhalt r pfg.
Zu haben in' allen einschläglichen Geschäften
wo nill)t erhältlich wende man sich direkt an

Neuheiten -Bertrieb:

E.  PfCftCif , Hilter bei Hachenburg (Westerwald).
Prospekte und Preisliste für Wiederoerkäufer gratis.

Acker walz eil
ü empfehlen

Terd. Zchütr Söhne, Bachenburg.

Badefchinämme, Toilettenlchinämme,
Towie Kinder- und Scbullcbwämme, ßummiTchwämme,

Gummisauger, Schlauchsauger,
Gummischlauch, Irigatoren, einzelne Schläuche,

ferner Ucrbandwattc, Paliatio-Creme und rnilchiialchen
kauft mau am billigsten bei

Heinrich Ottftey. Hachenburg.

Hochfeine Rinderirurst
* stets frisch:

Fleischwurst per Pfund 80 Pfg.
Kochwurst „ „ 90 „
Leberwurst „ „ 60 „
Lungenwurst „ „ 50 „
Schwartenmagen „ 80 „

Prima junges Rindfleisch
per Pfund 65 Pfg.

empfiehlt
M. Beit , Qberingelbach,

Post Altenkirchen, Westerwald.

örennador-
Tabrräder

mit Freilauf
gebe zu äußerst billigen Preisen
unter mehrjähriger Garantie
ab. Auf Wunsch auch gegen
Teilzahlungen.
Kerf Ealdus, Hachenburg.

EkktrXafM
mit Fiillhatterienm lll

beuditftöbe
erfatzbatteriea und Camp

empfiehlt

Elektrizitätswerk Hache

Flechten
Biss , and trockene Schuppenflecht«

skropb. Ekzems, Hautausschläg«,

offeneFüsse
Bein Schäden, Beingeschwiaiv, Ader¬
beine, böse Finger , alt* ^ udn

sind oft sehr hartnäckig;
ver bisher rergsblich hoffli

geheilt zu werden, mache noch einen
Versuch mit der bestens bewährt«

RINO-SALBE
gtft- u. säurefrei. DoseMk. 1.15m, 2.31

Nur echt in Originalpackung
weiss - *rün - rot und mit Firm.
Bich. Scnubert & Co., Weinböhla.

Fälschungen weise man zurück.
Wachs . Napnt. je 15, Walrat20 , Ben-
zoef.. Venet.Terp.jKampferpfl.,Perm-
bals*m je 5, Eigelb 35, Chrysar. QJk
M Zu haben in den Apotheken

besonders in der Amtsapotheke
in Hachenburg.

Ich offeriere und versende:
Feinstes Ledersett (Vaseline)
Blecheimer(50 Pfd . a 33 si - 16.50./#
schwarz u.<25 „ „ 35 „ - 8.75 „

gelbe 1.10 „ „ 36 3.60 „
Blechdoie 5 „ „ 37 „ - l .85 „

(incl. Blecheimer)
Büchsen, welche mir eingesandt,

fülle ä Pfd . 35 Jj  nach.
I. Lederöl gelb 10 Pfd . Fl . 3.50 Jl

„ schwarz 10 „ 3.75 „
(exl. Flasche). '

Versandhaus Louis Fuckert
Daaden.

Srgisdt her leichter Handhabung,
durchaus zuverlässig-, die

berühmte ßialefeidsr Piättwäsohe.
Oberhs .nf?en,

Kragen und Kanschetten
werden prachtvoll.

Paokeie: W
25 Pfg. 50 Pfg,

21/, Kilo-Pacnu.’ig billiger.
Zu haben in den meisten

Drogen =, Coloaialwaren
nnd Seifengeschäften.

€ »el
Darlehen in jeder Höhe an jede

Person vom Selbstgeber ; auch 1.
und 2. Hypothek. Verteter:

Krämer, Betzvorf (Sieg)

Bliti-Scl
diesjä

sowie Biene
gibtß

Aug . Schütz,

Cücbt. W
in Kur-Logierha
Ems gesuch
bis 30 Mk.
Haus Eichelsteill,

Zeitungsm
sind ä Kilo 6 P

in der Dru
„Grzäbler vom

Krankheitshal
gezwungen, mein

CUoHn
mit 8 Ruten Ho
Dachstube und
schön gelegen an.,
Hachenburg -Hö»,.
Minuten v.Bahn
bach entfernt, zu
od. zu verpachten,
zu verkaufen. ^
heit für tätigen
da in Wied und
keiner vorhanden-
Philipp M « -

Schleifs
für Werkstatt^
w. Mühlen m
vvn 0,35 -—

Preise auf
6ebr. Udert,
Pi-MM

kaust»

weil derselbe o
barkeit.

f). Ortbey,


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

